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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 29. September 1916.

Einbrüche. In einem Hause an der Adelhcidstratze wurde
in verschiedenen Mansarden eingebrochen. Gestohlen wurden
Schmucksachen und Kleider. — In einem Schuppen nahe der
Schule an der Blumenthalstraße (Manteuffelschule) wurden
mittels Einbruchs sechs weiße Enten , ein schwarzer Hayn und
?,wei Weiße Masthühner gestohlen. — In einem Garten an
der Niederwaldstraße wurden vier Stallhasen gestohlen In
den beiden letzteren Fällen sind die Bestohlenen arme Leute,
die durch den Verlust hart getroffen werden. — In der Wein-'
bergstraße wurde aus einem Garten eine , wertvolle Blatt.
Pflanze gestohlen. Nachrichten, die zur Ermittlung der Tater
führen können, firtb bcr Arinnnnl -Polizei ertoiinfdit.

©nen besonders raffiniert ansgedachten Schwindel hat
eine Frauensperson hier verübt , indem sie einen Dienstmann
mit Briefen an zwei hiesige Geschäfte schickte und in den Brie¬
ten für eine Iran Adolf Busch, wohnhaft in Villa Silly in
Laugenschivalbach, Waren bestellte, die ihr der Dienstmann
an dre Bahn bringen mutzte, und mit denen sie dann abfuhr.
^ne ie wieder etwas von sich hören zu lassen. In dem einen
Geschäft wurde die Bestellung abgelehnt. In dem anderen
wdoch, einer Spielwarenhandlung , lieferte man dem Lienst-
mann 4 Puppen und 6 Karten -Quartettspiele für Kinder im
Gesamtwerte von 47.75 Mark aus , die er auch der Auftrag-
geberin am Bahnhof aushändigte . In dem Briefe hatte W
Bestellerin die Sachen zur Auswahl gewünscht, und gab an.
am nächsten Tage selbst nach Wiesbaden zu kommen behufs
einer Kleideranprobe . Sie würde dann das Nichtpassende
zurückbringen und die Rechnung begleichen. Nachforschunaen
haben nun ergeben, daß in der Villa Silly in Langenschwal-
bach tatsächlich eine Dame mit dem Namen wohnt, mit den-
die Briese unterschrieben waren . Doch steht diese mrt dem
s?alle nicht in Beziehung. Anscheinend hat eine Iran , die
in der Villa Silly Bescheid weiß, sich diese Kenntnis zunutze
gemacht. Die Schwindlerin wird beschrieben' etwa 1.60
Meter groß, 20 bis 25 Jahre alt , blondes, etwas dunkles
Haar, sie trug langen gelb-grünen Gummi-Regenmantel und
hatte ein kleines dunkles Hütchen auf. Die Polizei ersucht
um Mitteilungen , die zur Aufklärung des Falles beitragenkönnen.

Ei « eigenes Verfahre « scheint bei der Firma Kaisers
Kaffe ege schüft  zu herrschen. Um bei der Abrechnung
mit^ den Filialleiterinnen nicht zu kurz zu kommen, wird
denselben nämlich, wie vor dem hiesigen Schöffengericht mit
größter Glaubwürdigkeit nachgewiesen wurde, von einzelnen
Revisoren zur Auflage gemacht, mindestens 4 Prozent beim
Verkauf der Waren gut zu machen, das heißt bei 100 Pfund
angenommener Ware 104 Pfund zu verkaufen. Die Filialleite-
rinnen und Verkäuferinnen verfallen da auf die verschiedensten
Manipulationen . Immer aber kommt natürlich das kaufende
Publikum zu kurz. Die Leiterin einer hiesigen Filiale legte aus
dem Grunde häufig ein 10-Gramm -Gewicht auf den Warenteller
der Wage. Durch eine Verkäuferin , die im Verdacht steht, Geld
aus der Kasse genommen zu haben, kam die Sache zur Anzeige,
Das Schöffengericht nahm an , daß die Filialleiterin unter einem
gewissen Drucke der Revisoren gehandelt habe, da Entlassung an-
gekündigt war , falls das Mehr von 4 Prozent bei der Inventur
nicht erreicht würde , und verurteilte sie nur zu einer Geldstrafe
(wegen Betrug ) von 18 Mark . In der Urteilsbegründung wurde
betont, daß es wohl ausgeschlossen sei. daß die Firma oder ihre
Direktoren dies Verfahren einzelner Revisoren gutheitzen. (Dann
soll sie aber auch schleunigst ihre Revisoren anweisen, dieses üble
Verrechnungssystem zu unterlassen . Jedenfalls tut das Publikum
gut daran , in den Filialen von Kaisers Kaffeegeschäft gut auf-
zupassen. Red. d. V.)

/ius dem Nreife Wiesbaden.
Sannenberg, 28. Scpt.̂ (Gemeindevorstands-

si tzu n g.) In der letzten Sitzung des Gemeindevorstandcs
wurde beschlossen, am 6. Oktober erneut den vorhandenen Be¬
stand an zuchttauglichem Rindvieh festzustellcn. — Zwei An
träge auf Gewährung der Kriegsunterstützung sollen dem
Kreisausschnß befürwortend vorgelegt werden. — Mit Ab-
laus der gesetzlichen Sommerzeit , also vom 1. Ofiober ab,
iritt bezüglich der Straßenbeleuchtung die Aenderung ein,
daß die Laternen bereits um 10y2 Uhr gelöscht werden. Die
Brenndauer der Richtlaternen bleibt wie bisher bestehen. —
Gemäß deni Rundschreiben des Landeshauptmanns vom
August 1916 soll zugunsten der im Felde stehenden Beamten
und Angestellten beantragt werden , daß die Pensionsberech-
ligung schon vor Vollendung der zehnjährigen Dienstzeit in
Wirksamkeit treten soll, wenn sie infolge einer im Felde zu-
gezogenen Verwundung oder Krankheit dienstunfähig werden
sollten.

Dotzheim, 29. Sept . <u ngr ücks fall .) Der 82jährige Land¬
wirt Karl Phil . Wintermeyer kam am Montag auf schreckliche Art
um sein Leben. Als er im fiskalischen Walde, Distrikt „Winter¬
buche" in der Nähe der Oberförsterei Chausseehaus einen schweren
Wagen mit Stämmen geladen hatte , und eben heimfahren wollte,
zogen die Pferde , wahrscheinlichzu früh , den Wagen an. W. wurde
dabei gepackt und unter den Wagen geschleudert, dessen Vorderrad
dem Bedauernswerten über beide Beine hinwegging. Bis seine Be-
gleiter Hilfe und den Sanitätswagen herbeigerufen hatten, verging
über eine Stunde , wo der Unglückliche in seinem Blute und den
schweren Verletzungen im Walde liegen mußte. Der Wagen brachte
dann den Verunglückten in ein Wiesbadener Krankenhaus , wo er
am Dienstag früh nach der Operation wohl infolge des schweren
Blutverlustes von seinen Qualen erlöst wurde.

Mus öen umliegenöen Rreijm.
Ein verbanü öer preußischen Lanökreise.

Am 8. September d. I . wurde im Preußischen Abgeordneten-
hause der „Preußische Landkreisverband " gegründet . Der Verband
hat nach seinen Satzungen den Zweck, diekommunalenJnter-
essen der Landkreise  und die Kenntnis ihrer Einrichtungen
zu fördern, insbesondere Angelegenheiten, die für die Kreisten:mu-
nalverbände von Bedeutung sind, in Versammlungen zu besprechen
und Anregungen auf dem Gebiete der kommunalen Gesetzgebung
und Verwaltung an die zuständigen Stellen zu richten. Der Ver¬
band hat seinen Sitz in Berlin -Mitte . Mitglied des Verbandes kann
jeder preußische Landkreis werden.

Das „Berl . Tagebl." bemerkt zu der Neugründung : „Augen¬
blicklich besteht, wenn wir recht unterrichtet sind, die wesentliche
Sorge des neuen Verbandes in der Suche nach einem Vorsitz mden,
der nicht, wie bei ähnlichen Organisationen , den Posten im Neben-̂,
sondern im Hauptamt bekleiden, zwar aus den Kreisen der Landräte
hervorgehen, aber von vornherein so viel Autorität mitbringen soll,
um gegenüber den Kreisen und Landräten auf der einen Seite,
den in Frage kommenden Regierungsstellen auf der anderen Seite
mit dem erforderlichen Gewicht auftreten zu können. — Der Zweck
der neuen Verbandgründung ist offenbar der, den Städtetagen nickt
nur jetzt im Kriege, sondern auch im Frieden, und nicht nur auf
wirtschaftlichemGebiet, sondern auch politisch, eine ähnliche Organi¬
sation als Gegengewicht gegenüber zu stellen. Den ersten Erfolg
hat der Verband schon dadurch erreicht, daß auch für die Landkreise
besondere Vertreter in den Beirat des Kriegsernährungsawtcs be¬
rufen worden ,sind."

Die Hausschlachtungen.
Das Kreisamt Friedberg gibt bekannt:
Zur Beseitigung von Zweifeln bringen wir hiermit zur allge¬

meinen Kenntnis , daß Hausschlachtungen künftig wieder zugelassen
werden und daß das Mästen von Schweinen für den eigenen Be°

Feuilleton.
Philosophie und Volksbildung.")

Von Joseph Munk,  im Felde.
II.

Hat nun mit Volksbildung in diesem Sinne Philosophie etwas
zu tun ? Wiederum wird es erst nötig , sich darüber zu verständigen
was unter philosophischer Bildung zu verstehen
ist . Das scheint freilich eine schwierige Aufgabe zu sein. ' Denn
so viele philosophischeSysteme es bis jetzt gegeben hat . so viele
Auffassungen von Wesen und Aufgabe der Philosophie — und da¬
mit auch der philosophischen Bildung — hat es gegeben; ist es
doch für den Aufbau des Systems und den Gang und die Richtung
des philosophischen Denkens von bestimmender Bedeutung, welche
Aufgaben man der Philosophie stellt, wie man den Umfang und
Inhalt der Probleme faßt . In diesem Zusammenbang kann na¬
türlich eine genügende Erörterung dieser Fratze nicht gegeben wer¬
den. Aber es kann doch eine Uebereinstimmung , die als Grundlage
für die weitere Betrachtung genügt , unter den verschiedenenphilo¬
sophischen Richtungen festgestellt werden. In der Philosophie gibt
möchte ich sagen, die menschliche Vernunft sich Rechenschaft über
sich selbst. In unendlichem Fortschritt sucht die Naturwissenschaft die
Welt der Dinge zu erforschen, ihre Gesetze in sicherer Erkenntnis
zu erfassen, aber jede geloste Frage bringt tausend neue Rätsel¬
ein Abschluß der Erkenntnis kann nie gefunden werden. Und in
ebenso unendlichem Ringen sucht der Mensch den Sinn seines
Lebens in immer erneuter Vertiefung seines sittlichen Ideals und
m rastlosem Streben, ihm gerecht zu werden. Immer von neuem
bemüht sich der schaffende-Künstler , in den Werken seiner Kunst
te Idee des Schönen, die ihn erfüllt , im Abbilde festzuhalten
Uber ewig bleiben unsere Taten hinter unserem Wollen zurück-
ewig unbefriedigt sehen wir unsere fertigen Werke vor uns'
Goethes Faust ist d,e klassische Verkörperung dieses nie zur Ruhe
kommenden Vorwärtsstrebens der Menschheit. Dieses Proble-
mafische in unserem ganzen Dasein ist die Wurzel aller Philo¬
sophie, hier entspringen alle ihre Fragestellungen . Ueber Voraus¬
setzungen, Wege und Ziele der Erkenntnis sucht sie ins Reine zu
kommen, den ©mit und Wert des Lebens und Handelns zu er¬
gründen. Das Widerspruchsvolle, Unausgeglichene, Unvollkommene
zu befestigen, den Zusammenhang zwischen Denken und Sein zu er¬
mitteln, die Kluft zwischen Sollen . Wollen und Vollbrinoen zu
schließen, setzt sie sich zur Aufgabe, geboren aus dem mächtigen
Triebe der Vernunft zur Einheit . Philosophische Bilduna setzt
voraus, daß im Menschen der philosophischeEros erwacht ist daü
er nicht stumpf in den Tag hineinlebt , stolz auf das Wissen der Zeit
.wie wir 's so herrlich weit gebracht , selbstgerecht in seiner bürger¬
lichen Wohlcmstandigkeit, sondern daß chm das Rätselhafte und
Fragliche der  gesamten Kultur zu Bewußtsein gekommen, daß er,
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. mit Plato zu reden, beginnt sich zu wundern. Das aber bring
es mit sich, daß man Philosophie nicht lehren und nicht lernet
kann, wie andere Wissenschaften, wie etwa Chemie oder Geschichte
indem man Forschung? e r g e b n i s se mitteilt und zur Kenntnis
nimmt, sondern philosophische Bildung vermittelt man nur , inden
man den Schüler aus der Selbstsicherheit seines unphilosophischen
dogmatischen Denkens herausreißt , ihn zur Erkenntnis der philo
sophischen Fragestellungen führt und ihn zu den Wegen hinleitet
auf denen er durch eigenes Denken  zu philosophischerEr
kenntnis gelangen kann. Man kann, wie Kant gesagt hat , nich
Philosophie, sondern nur philosophieren lernen und lehren.

Daß aber philosophische Bildung so gefaßt zu Volksbildung
wie deren Aufgabe oben umschrieben worden ist, notwendig hinzu
gehöre, ja ihren eigentlichen Abschluß bilde, bedarf wohl nur nock
einer kurzen Begründung . Es erhellt schon aus dem sachlicher
Verhältnis , in dem Philosophie zur menschlichen Kultur steht, Sit
bedeutet ja deren Vollendung , indem sie einmal ihre Boraussetzum
gen erforscht und rechtfertigt , andererseits dem Einheitsstreben dei
menschlichen Vernunft Geizüge leistet , Philosophie gehört zur hu¬
manen Kultur hinzu, muß also auch Bestandteil jeder Bildung sein
die darauf Anspruch macht, als Bildung zur Humanität im oben
definierten Sinne zu gelten. Ohne Philosophie wird der Mensck
leicht dogmatisch, hält den jeweils erreichten Stand des menschlichen
Wissens für einen abschließenden, und diese Gefahr liegt um sc
näher , je weniger er selbst Forscher auf den verschiedenenGebieten
der Wissenschaft ist, sondern nur die Ergebnisse der Arbeit anderer
kennen lernt . Gerade wer selbst wissenschaftlich forschend tätig ist,
kennt die ,Schranken unserer Erkenntnis nur zu wohl, als daß er
in den Jrrtuin verfallen sollte, seine augenblicklicheErkenntnis zur
absoluten stempeln zu wollen. Dieselbe Gefahr droht aus den an¬
deren Gebieten der Kultur , dem sittlich-gesellschaftlichenund dem
künstlerischen. Auch da ist Philosophie vonnöten, um den Blick
dafür offen zu halten , daß auch unsere sittlichen Ideen nichts
Starres sind, sondern daß cs eine unendliche Aufgabe für jeden
Einzelnen in jedem Fall ist, das sittliche Ideal in eigener Verant¬
wortlichkeit neu zu schaffen und mit Inhalt zu erfüllen ; und
ebenso wenig darf auch die Idee des Schönen veffteinern , nie daff
das Verständnis dafür schwinden, daß sie stets neu geboren
wird in jedem Werk des genialen , schassenden Künstlers . Wer diesen
ewigen Fortschritt der Kultur nicht lebendig zu erfassen vermag,
und wer nicht seine eigene Stellung , seine eigene Arbeit in den
großen Fluß des Werdens rickitig einzugliedern vermag , der ist
nichts gebildet, möge er auch über noch so viele Einzelkenntnisse
verfügen, er ist und bleibt — um ihn mit einem geläufigen, oft
mißverstandenen Wort zu nennen — ein Philister , Man wende
auch nicht ein . Philosophie sei etwas viel zu Weltftemdes , um zum
Gegenstand der Volksbildung gemacht zu werden, Pbilosophie ist
so wenig weltfremd als irgend ein Zweig menschlicher Kultur sonst.
Richtig verstanden muß sie gerade sich mit allen rein menschlichen
Problemen am meisten beschäftigen von allen Wiffenfchaften; ist
es doch kein Zufall , daß von Sokrates am Begriff des Menschen der
Begriff überhaupt entdeckt wurde.

darf dringend erwiüischt ist. Es ist eine irrige Auffassung, wenn
behauptet wird, dem Besitzer würde nur ein Teil des Schtveines
belassen werden. Davon kann keine Rede sein. Vielmehr sind die
Bedingungen für Hausschlachtungen außerordentlich günstig.

Das e r st e Hausschlachtungsschwein wird überhaupt nur mit
der Hälfte des Schlachtgewichtes  dem Eigentümer be¬
rechnet. Die andere Hälfte hat er frei zur Verfügung.

Soweit mehr als ein Schwein für eine Familie zur Haus¬
schlachtung in Frage kommt, wird jedes weitere Schwein mit */,
des Schlachtgewichtes berechnet. Die anzurechnende Fleischmenge
wird in Portionen zu 850 Gramm auf den Kopf und die Woche
regelmäßig eingeteilt , sodaß das Schwein eine bestimmte Zeit aus¬
reichen muß. Durch die Berechnung von 350 Gramm frisches
Fleischgewichtwöchentlich für jede Person ist der hausschlachtende
Eigentümer zweifellos besser gestellt als andere Personen , die ihr
Fleisch aus der allgemeinen Zuteilung des Schlachtbezirks erhalten.

Natürlich darf ohne Erlaubnis nicht geschlachtet werden und
gewisse Bedingungen müssen eingehalten werden. Diese Bedin¬
gungen sind bekannt. Vor allen Dingen wird auch verlangt , daß
der hausschlachtendeLandwirt sich verpflichtet, an Stelle des abzu¬
schlachtenden Tieres alsbald wieder ein neues Schwein zur Mästung
enizulegen. Außerdem mutz selbstverständlich nach den gesetzlichen
Vorschriften das Schwein in der eigenen Wirtschaft mindestens 6
Wochen lang gemästet sein. Die Hausschlachtung sogenannter
„Pensionsschweine" darf nicht genehmigt werden, da sonst die allge¬
meine Versorgung der Bevölkerung mit Schweinen gefährdet wer¬
den würde. Zulässig dagegen ist die „gemeinsame Mästung" durch
verschiedene Personen.

Jedenfalls sollen alle diejenigen Personen auf dem Lande, die
auch zu Fricdenszeiten regelmäßig als Selbstversorger im Fleisch¬
verbrauch aufgetreten sind, wieder Hausschlachtungen im gewöhn¬
lichen Umfange genehmigt erhalten. Irgend ein Grund zur Be¬
sorgnis in diesen Kreisen liegt also nicht vor. Die Bcdürfnisfrage
wird gerade wie im vorigen Winter behandelt werden. Eine stren¬
gere Beurteilung als früher kommt nicht in Frage.

Die Anträge auf Hausschlachtungen sind rechtzeitig schriftlich
bei der Bürgermeisterei des Wohnortes zu stellen. Dort ist ein be¬
stimmtes vorgeschriebenes Formular auszufüllen.

Neu ist auch die Bestimmung, daß bei jeder Hansschlachtung
das Schlachtgewicht (ohne Eingeweide) durch amtliche Verwiegung
festgestellt werden muß.

Die anzumeldcnden Schweine müssen natürlich schlachtreif
sein. Als schlachtreif gelten zurzeit nur Schweine von mehr als
180 Pfund Lebendgewicht. Müssen leichtere Schweine abgcschlachtet
werden, so ist in allen Fällen ein Zeugnis des Fleischbeschauers
beizubriugen, warum das Schwein vor der Schlachtreife abge¬
schlachtet werden soll und warum es nicht schwerer wird.

Persönliche Rücksprache und Antragstellung bei dmn KreiSamt
ist Nicht zulässig und kann nicht entgcgangenornmen werden. Der
ganze Schriftverkehr hat durch die Bürgermeistereien zu laufen.

Höchst a, M., 29, Sept . (Freigabe beschlagnahmten
Obstes .) Der stellvertretende Landrat unseres Kreises, Obcr-
bürgermeiestr Dc. Janke , macht heute bekannt, daß er die Bürger¬
meister des Kreises ermächtigt hat, beschlagnahmtes Obst, dessen
Verderben zu befürchten ist, dem freien Verkauf zuzuführen.

Fricdbcrg, 28. Sept . (Grotzfeuer .) Die Wirtschafts¬
gebäude dez Obcr -Dauernheimer Hofes bei Ranstadt fielen einem
verheerenden Großfeucr zum Opfer . Neben vielen Wirtschafts-
geräten verbrannten auch etwa 600 Zentner Kartoffeln und die
Ernte von 60 bis 65 Morgen Getreide. Vermutlich liegt Brand¬
stiftung vor.

Gießen , 28. Sept . (Hohe Pferdepreise .) Der dies¬
jährige Herbst-Pferdemarkt war mit etwa 90 bis 100 Pferden be¬
schickt, für die eine außerordentlich starke Nachfrage vorhanden war.
Infolgedessen kletterten die Preise zu nie erlebten Höhen empor.
Den höchsten Preis erzielten zwei Pferde mit 8600 Mark, ein
zweites Paar bezahlte man mit 9100 Mark . Die guten Tiere —
es war zum weitaus größten Teile ausgezeichnetes Material aus-

Auch die letzte Frage , ob und wie cs denn möglich fei, philo¬
sophische Bildung zu verbreiten , bringt keine unüberwindlichen
Schwierigkeiten. Von allen Lehrgegenständen stellt freilich die Phi¬
losophie die höchsten Anforderungen an den Lehrer . Wer Philo¬
sophie lehren will der muß selbst Philosoph sein, gelernt haben zu
philosophieren, d. h. die philosophischen Probleme selbständig zu
bearbeiten. In ihm muß der philosophische Eros wach sein, an
dessen Flammen sich das philosophische Verständnis bei anderen
entzünden kann. Ihm wird cs allerdings leicht sein, andere auch
philosophieren zu lehren, denn er hat zu den Problenien ein
lebendiges Verhältnis . Von jeder naturwissenschaftlichen Erkennt¬
nis ' von jeder sittlichen Aufgabe ausgehend , wird er die Hörer dazu
führen können, die philosophische Fragestellung ihnen gegenüber
zu begreifen, und er wird es verstehen, sie den Weg der philo-
sophischen Behandlung einer Frage selbst finden zu lassen, so daß
ihnen die Handhabung der philosophischenMethode vertraut wird.
So wie es Sokrates und Plato , den idealen Lehrern in Philo¬
sophie. gelungen ist. Fragen des sittlichen und sozialen Lebens
werden sich vornehmlich zu solcher Behandlung eignen ; in unserer
Zeit mit ihrer weiten Verbreitung naturwissenschaftlicher Kennt¬
nissê können allerdings auch Fragen der theoretischen Philosophie
in höherem Maße und leichter erörtert werden, als das etwa einem
Sokrates möglich war. Wer freilich dazu nicht imstande ist.
selbständig philosophische Fragen mit seinen Hörern zu besprechen,
sie zum Philosophieren über frei gewählte Probleme onzuleiten.
für den bleibt der andere , ebenso gangbare und Erfolg versprechende
Weg, den zum philosophischen Selbstdenken erziehenden Wert leich¬
ter verständlicher Schriften der großen Philosophen auszunutzen,
diese Schriften gemeinsam zu lesen und zu besprechen. Unüber¬
trefflich sind dafür z. B . Platos Dialoge , von neueren Descartes'
Abhandlung über die Methode, die Schriften der großen englischen
Philosophen, Kants Grundlegung zur Metaphysik der Sitten , Kichtes
populäre Schriften u. a . Aber auch die Geschichte der Philosophie
kann man als Grundlage wählen ; als Beispiel kann Jonas E o h « s
Schrift „führende Denker" dienen, die aus solchen volkstümlichen
Vorträgen hervorgegangen ist. Das eine scheint mir bei aller
philoiophischen Volksbildung allerdings unumgänglich daß es sich
dabei nicht um bloßen Vortrag handle, sondern daß sich cm den
Bortrag jedesmal eine Besprechung anschließe, weil eben Philosophie
wie keine andere Wissenschaft die rege Mitarbeit des Lernenden
erfordert, da ihre Arbeit immer von neuem von jedem für sich
selbst zu leisten ist. wenn er ein lebendiges philosophisches Ver¬
ständnis gewinnen will.

Bildung weitere Verbreitung gewonnen hat , so wird das eine große
Forderung der Kultur bedeuten, indem an Stelle der Leidenschaft
die l̂ chlichkeit in der Beurteilung der Probleme treten und den
Menschen zu objektiverem, tieferem Verständnis seiner Mitmenschen
fuhren wird. Wie Plato meinte : das goldene Zeitalter bucht an,
wenn die Könige Philosophen geworden find und die Philosophen
regieren, nur daß wir statt „Philosophen " allgemein „Aenscheu"
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gcboicn — batten in tvenigen Nngenblicken ihre Käufer gestruden.
Die Bezahlung erfolgte prompt gegen bar . ein Beweis, daß augen¬
blicklich goldene Zeiten durchs Land gehen, vor allem für die Land¬
wirtschaft.

Rarburg, 28. Sept . (Stiftung .) Die Inhaber des hie-
sigcn Bankhauses Baruch Strauß (Karl . Albert und Hugo Strauß)
stifteten aus Llnlatz des fünfzigjährigen Jubiläums ihres Bank¬
hauses den Bedürftigen der Stadt Marburg durch Vermittlung der
Kricgsfürsargo 1000 Zentner Kartoffeln und 1000 Zentner Kohlen
oder Briketts , sowie ungefähr 150 durch die Schulleiter bestimmten
bedürftigen Schulkindern aller Volksschulen ein warmes, nahr¬
haftes Frühstück möglichst für die Dauer des Krieges, zunächst für
ein Jahr . Ter Stadt Marburg gedachten sie in Form eines aus
dem Marktplatz zu errichtenden Monumentalbrunnens . Weitere
größere Zuwendungen für gemeinnützige und wohltätige Stiftun¬
gen wurden hiesige,i und auswärtigen Anstalten überwiesen.

Limburg, 28. Scpl . (Vermächtnis .) Die Stadtverorö-
,late» nahmen das Legat des im Westen gefallenen Kaufmanns
Lchnl-ard in Höhe von 45000 Mark an . Es ist zur Errichtung eines
VollSbades oder einer anderen der Gesundheit der Bürgerschaft
dienenden hygienischen Anstalt bestimmt.

Aus de», Odenwald, 28. Sept . (V r. n F ü r s o r g e z ö g l i n gc n
ermordet .) Ein Aufseher der Zivangserziehungsaustalt
Schwär zach , der gestern obend drei flüchtige Zögling- verfolgte,
ist im Walde tot ausgefundcn worden. Die drei Ausbrecher hatten
ihn erschlagen. Bis jetzt hat man die Täter noch nicht fcstnchmen
können. Di« Dcrvncckmr stehen im Alter von 18 bis 19 Jahren.

Aus Zrankfurt a. M.
ArbeiterwolmungSwefen . Der Verein zur Förderung der Ir-

be.iterwohnungswes«ns veröffentlicht seinen 16. Jahresbericht, seit
1801 ist die Zahl der auf gemeinnütziger Grundlage erbauten
nungen von 3300 auf 6809 gestiegen. Im Jahre 1901 waren in
Frankfurt a. M. S Prozent der vorhandenen Wohnungen uoa ge¬
meinnütziger Seite erbaut , im Jahre 1915 dagegen 7,2 Prozent.
Infolge des Krieges ist die gemeinnützige Bautätigkeit auf ein
Mindestmaß zusammengesck,rümpft . In beiden Regierungsbezirken
wurden im Berichtsjahre nur 107 Häuser (181 im Voriahrc- ,nit
321 Wohnungen (858 im Vorjahre ) fertiggestcllt. An diesem Er¬
gebnis war Sie gemeinnützige Bautätigkeit in Frankfurt a. M.
mit 36 .Häusern und 132 Wohnungen beteiligt, eine Tatsache, die
der Erwähnung wert ist.

Schwieriskcitcn beim Aepstlwcinleltcr ». -Bezüglich des Kcl
tcrns von Aepscltvein herrscht vielsach die irrige Ansicht, es könne
na » dem t. Oktober d. I . ohne weiteres gekeltert Ivcrdc». Wir
machen demgegenüber, um die Beteiligten vor empfindlichen« tmren

bfcludljrcn, bcnrouf (uifrnciTjßiii , beiß joIcrnQC btc N-oC)a)iflQnüI)ittc
her Aepfel zugunsten der Marmcladeindustrie besteht, das Keltern
von Acpfclwein unter allen llmständen verboten ist, auch wenn cs
sich um eigene , selbst gezogene Aepfel handelt. Ter Erzeuger von
Acpfcln kann lediglich seine Aepfel in , eigenen Haushalt dezw. zur
.Herstellung von Haustrunk , ebenso zum persönlichen Veroranch
für sich und seine Hausgenossen verwenden. Tic Aufhebung der
Beschlagnahme der Aepfel scheint übrigens bald einzntreten.

Fachschule für Burcauangestevte . Das 11. Schulhalbjahr der
Fachschule für die Bnrcauangestcllten der hiesigen Rechtsanwälte
wird anfangs Oktober eröffnet . Tie Schule wurde seinerzeit- von
dem Frantsurtcr Anwaltsverein unter Mitwirkung des Ortso -reinö
der Bureauarigestelltcn gegründet . Sw hat den Kreis ihrer Auf¬
gaben ständig erweitert und vermittelt seit Zähren in einem drrst
Massigen, planmäßigen Unterricht den neu cintretendcn, wie auch
den älteren Hsthilfcn die sämtlichen für den Beruf erforderlm,«n
Fachkenntnissc. Neuerdings ist ein von einem Lehrer der hiesigen
Fortbildungsschule erteilter Unterricht im schriftlichen und münd¬
lichen Ausdruck unb in der Rechtschreibung hinzugckommcn.

Deutscher Frauenitimmrechtsbund . Nachdem Universitätspro-
scffov Dr . W Kinkel (Gießen ) in seinem zweiten Vortrag eie Ent¬
wicklung des Völkerrechts weiter bis zur Erklärung der Memchen-
rcchte 1780 verfolgte , wird er Donnerstag den 5. Oktober. abmöS
SU Uhr im Zentralstes diese Erklärungen den amerikanischen gezc..-
überstellen. Anteilnahme an den Einzclvortragcn ist gestattet.

Ein Buttcrurann , der aus die Vorschriften Pfeift. Der Butter-
Händler Wilhelm Schultheis  aus Schrecksbach, Kreis Ziegen-
bain, hat in, Juli fortgesetzt Butter hierhergebracht, ohne sie aus
dem Verkehrsamt anzumelden , ohne Buch darüber zu fuhren und
ohne den vor geschriebenen Zuschlag an das Verkehrsamt abzuliefern.
Cr hat ferner die Butter heimlich verkauft, ohne Butterselder da,ur
zu entwerten . Da e,ne Ehre der andern wert ist. hat chm seine
Kundschaft mit Vergnügen 2.30 Mark für das Pfund bezahlt, wah¬
rend der Höchstpreis 2.58 Mark betrug . Das « choffengerrcht er-
l-nntc am 110 Mark Geldstrafe , wozu noch 30 Mark lomm-n. d,e
der Schwälrner schon auf einen Sirafzctt «! für die N'chicntwcrtung
der Butterselder bezahlt hat.

Milchpantscherei. In Gronau sammelt die Ehefrau Lina
Schwiudt  Milch , täglich 120 Liter, und brmgt ste dem Müch-
böudler Hermann Schmidt  hier zu. An einem Nachmittag im
Juli nun wurde Vollmilch auf das NahrunqSmittemmt gebracht,
di« eben von Schmidt geliefert Mar. Si« war mit 40 Prozent
Msser verlängert und schien außerdem auch noch entrahmt û sem.
Cr wurde ein Verfahren eingeleitet, und m diesem ergab fich. daß
von den Gronauer Produzenten drei pantsch'en, daß aber auch
Schmidt die schon gewässerte Vollmilch noch wciter mit Walser und
Magermilch verlängerte und verdünnte . Der Fettgehalt, der ur¬
sprünglich4 bis 5 Prozent betragen hatte , war bis auf 2,4 Prozent
beruntergedrückt. Schmidt wurde vom Schöffengericht zu einer
Aochc Gefängnis und 300 Mark Geldstrafe verurteilt . Der Land,
Wirt Georg Em pter  rn Gronau , der mit 20.Prozent Wasser ge-
arbeitet hatte , kam mit 75 Mark Geldstrafe davon, die Landwirts
srau Susann - M e i si n g e r (20 Pruqmt ) und die Landwärts
»achter Katharine Laupus (28 Prozent ) mit je  50 Mark. Frau
Schwind  t , die der Milch das Wasser hätte ansehen müssen, zahlt
wegen Fahrlässigkeit ebenfalls 50 Mark. Das Urteil, fov. eir es
Schmidt betrifft , soll in drei Zeitungen bekanntgegeben werden.

Teure Heidelbeeren. Ter Kolonialwarenhändler Sebastian
Kern  auf der Berger Straße hat Heidelbeeren, die ihn 33 'Pfennig

kosteten, zu 45 Pfennig verkauft . Ter Richtpreis war 10 Pfennig.
Das Schöffengericht erkannte weg«» Preiswuchers auf äl. Mark
Geldstrafe.

Neues aus aller Welt.
«Hlütkliche Flucht.

Unter der Ueberschrift »Ei » interessantes Erlebnis " iwreivt
ein Nordnorwcgcr in „Aftcnpostcn" (wir cntnehmcii cs der «Köln.
Volksztg."st Mit drei Kameraden aus der Grubcustadt KirtenäS
in Südvaranger o>' der rufsifch-norwogifchen Grenze befand ich
mich auf einer Erholniigstour auf dem PaSvikfluffe und lute lager¬
ten einige Kilometer südlich des russischen Grcuzortes Boris Glcb.
Wir zündeten ein Feuer an und kochien. denn Hunger,g wie die Wölfe
waren wir alle. Da auf einmal hören lvir in nächster Nähe jemand
fragend rufen : ..Finnländer ?" Wir fuhren zusammen, da wir doch
von Menschen nirgends eine Spur bemerkt hatte». Als wir uns
iimfahen. sahen wir hinter einem Stein einen Kopf hcrvorragen.
Er war so von Stand und Schmutz bedeckt, daß er nur schwer von
der Stemmassc zu unterscheiden war . Wir traute » unseren Augen
und Ohren nicht. Da ging uns der Gedanke durch den Kopf: Deut¬
sche Flüchtlinge aus Rußland ! Wenige Tage zuvor >varen ja 14
deutsche Soldaten , die aus Rußland entflohen waren, ebenfalls in
Kirkenäs eingetroffeu.

„Ah, Sic sind Deutsches " riefen wir.
Die Freude , oic diese Worte hcrvorriefcn , war unbeschreiblich.

Drei weilere Köpfe tauchten hinter der Steinmaffe auf. Tie Augen
in den schmutzigen Gesichtern strahlten , und wie entzückt- Kinder
riefen die vier : «Sie sprechen deutsch? Gott fei Dank! Das ist
Gottes Führung !" , .. .. . . . .

Nun fragten sie uns , wer wir ,c,en und wo ,,c sich befanden.
«In Norwegen", antworteten wir . und wir selbst sind Norweger."
„In Norwegen ? " kam es dann wie aus einem Munde; und wie¬

der strahlten ihre Augen . ..Nun können uns die Rüsten nicht mehr
einholen." _ ,

Die Freude dieser Männer ergriff uns tief, « chmutzrg und
staubbedeckt waren zwar ihre Gesichter, doch hatten wir längst be¬
merkt, daß wir es hier mit vier prächtigen und heben Menschen zu
tun hatten. Wir vergessen ganz unseren Wolfshunger, und alles,
was wir hatten , schenkten wir den Deutschen. Mil je einem Brot
hatten sie die Flucht angetreten : doch das Brot war nach wenigen
Tagen verzehrt. Während 18 Tagen hatten sie von nichts anderem
als von Pilzen und Beeren gelebt. Waldbeercn fanden sie nur
wenige. Doch «rote Beeren " hatten sie gegessen (unreife Sumpf-
beercn, auf norwegisch: mutter ).

Unsere Einladung , mit unserer Mahlzeit vorlieb zu nehmen,
brauchten wir nicht zu wiederholen. Brüderlich teilten sie sie unter
ich, und ehe man sich's versah, war alles verzehrt. Dann dankten
ic, und zn>ar so herzlich, daß wir ganz beschämt waren. Der eine
trug das Eiserne Kreuz, das er sich vor Verdun erworben hatte.
Er wollte es durchaus einem von uns aus übervollem, dankbaren
Herzen verehren, und ließ nicht locker, bis wir es angenommen.

Nun begaben wir uns auf den Heimweg nach Kirkenäs. Doch
nur langsam kamen wir vorwärts , denn wir erkannten bald, daß
die Flüchtlinge äußerst erschöpft waren . Jeden Augenblick mußten
ie rasten; und dann legten sich die armen Deutschen nicht zu kurzer
Rast an den Wegesrand nieder , nein sie sanken jedesmal zusammen.
Wir entschlossen uns deshalb , lieber flußabwärts nach KirkenäS
zu rudern . Dort angekommen, nahm sich das deutsche Konsulat
ihrer an ; sie wurden mit Kleidern versehen und erhielten Gelegen¬
heit, zu baden.

Am Tage darauf trafen wir sie wieder. Doch wie fein und rein
ivarcn da unsere vier Deutschen von gestern! Wir kannten sie kaum
wieder. Nun erzählten sie uns von ihrer Gefangenschaftund vom
Kriege. Verwundet waren sie in den Karpathenkämpsen in die
Hände der Rüsten gefallen . Der eine hatte einen Schutz in die
Wade erhalten , ein anderer durch die rechte Lunge. Dieser letztere
war noch immer nicht genesen und glaubte auch nicht, daß re je
wieder genesen würde , weil er von den Aerzten nicht regelrecht be¬
handelt worden war . Weiterhin erzählten sie, daß einer ihrer
Kameraden beide Beine verloren und beide .Hände, und so in rus¬
sische Gefangenschaft geriet ; auch dieser Aermste wurde mit ihnen
nach Sibirien deportiert.

Im Juni 1816 waren sie gefangen genommen worden und waren
in Sibirien bis nach Weihnachten. Die Zeit vertrieben ste sich auf
die verschiedenste Weise mit Handwerk, improvisierten Spielen u,v.
Andere aber langweilten sich fast zu Tode. Der eine von den Deut¬
schen schenkte uns einige Schnitzereien, die er in Dauria in Sibirien
berfertigt hatte.

Von Sibirien waren sic nach Arckwngel geführt worden. Dort
gab es schwere Arbeit bei schlechtem Lohn und schlechter Kost. Von
Archangcl ging es später südwärts nach Kola, wo sic zum Ersen,
bahnbau kommandiert wurden . Doch bevor sie diese Arbeit in An.
griff nahmen, gelang ihnen die Flucht nach Norwegen. Sic der
sicherten uns immer wieder, daß sie lieber sterben, als noch einmal
in russische Gefangenschaft fallen wollten.

Das deutsche Konsulat in Kirkenäs versah die Vier mit Reise¬
geld. Freilich mußten sie dritter Klaste reisen; doch sagten sie
uns , sie fänden die dritte Schiffsklaste nach oll dem, was sie aus¬
gestanden, äußerst komfortabel . Sie hätten seit Jahr und Tag Mne
so herrliche Ruhestatt mehr gehabt wie diese hölzernen SchiffsbLRe.
Der eine erzählte , er sei unmittelbar vor Kriegsausbruch lri -gS-
geiraut worden. Während des Krieges habe er einen Sohn be¬
kommen. den er noch nickst gesehen. Seine Augen strahlten wie die
eines vor Freude überglücklichen Kinde?, als er uns diese große
Neuigkeit anvertraut c.

den unerlaubten Verkehr der Kriegsgefangenen mit Frauens-
Personen hintanMhaltcn und diese Ueberwachung gehört auch
-,it beit Pflichten des dom Arbeitgeber beigestellten zivilen Be-
wachungsmannes. deni in erster Linie die Bewachung bei Nacht
obliegt. Der Kriegsgefangenen-Insvektionsoffizier für Böh.
men bat vom k. und k. Militärkommando in Prag den Auf.
trag erhalten, in .Hinkunft auch bei solchen Ausschreitungen
gegen die Arbeitgeber mit Entziehung der Kriegsgefangenen-
Arbeitsvartie und Beantragung des Kautionsverfalles vorzu-
gehen und eine Warnung an alle Arbeitgeber ergehen zu
lassen. Es wird die Bevölkerung auf das Verwerfliche des
niedrigen Treibens solcher Frauenspersonen aufmerksam ge-
macht und zugleich belehrt, daß der geschlechtliche Verkehr mit
Kriegsgefangenen mindestens geradeso strafbar ist wie scder
andere unerlaubte Verkehr der Bevölkerung mit Kriegsge-
sangenen. Gegen die Dawiderhandelnden wird init unnach.
sichtlicher Strenge strafweise dorgcgangen werden.

* ist es, wenn Sie bei eien teueren Zeiten nicht die Gelegenheit ■

Liebe und Patriotismus . Die Bezirkshauptinannschafi
Aussig(Nordböhmen) bringt folgendes zur Kenntnis: Nach
Berichten hat das Fraternisieren der weiblichen Zivilbevölke¬
rung mit den Kriegsgefangenenso überhand genommen, daß
der Mllitärbchördc die Anlegung eines strengen Maßstabes
erforderlich scheint, da nicht die Kriegsgefangenen, sondern die
weibliche Zivilbevölkerung der schuldtmgeude Teil sei. Viele
scheinen direkt einen Stolz darein zü legen, mit den Kriegs
gefangenen geschlechtlich zu verkehren und sie hiezu zu der
leiten. Dieselbe Wahruehinung habe auch die Gendarmerie
gemacht. Nach den „Bestimmungen" des Kriegsministerial¬
erlasses von 1916 haben die Arbeitgeber und die Gemeinden

Ihr eigener Schaden.
ergreifen , l»tUisr einzukanfen.

Schahhaus
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein. 01388

Scli u ia wssr eit haus.
Grosses Lager aller Sorten Kehuhwareu in guter HualitÄ»

*n billigest Preisen . . .
Anfertigung nach Mas«. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg ’en , Weüritzstr. 23.
Lieferant de« Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. W

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchenS:;
Jourdaiä , Wiesbaden,
'Wichelsbern , Ecke Sohwalbacherstrasse.

Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

KmBllckil

enthaltend 10a <xtitn  der «er-
schiebensten Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Große MaWiibe, vielfarbige

Druche.
Praktische Liedesgabe.

preis Mark*.5ü.
fPorto 10 Pfg.)

Frankfurt <z. M.
Groller Hirfchgraben 17.

■im . .

VL4N>
An ! bequeme

jTeilzahlung
Ganze Wohnungseinrichtungen

Einzelne Möbel , Betten
Herren- u. Damenbekleidung
zu vorteilhaften Preisen.
S . Buchdahl

Wiesbaden, 4 Bärenstrasse 4.

Neu aufgenommem
Billige

moderne

Blusen
und Röcke.

Wiesbadener

15 Michelsberg 15
Ecke Coulinstrasse. WU57

*
Im Kampfe für das Vaterland fiel am 26. August 1016

der Bureauhilfsarbeiter

Otto Baumeister.
In seiner kurzen hiesigen Pienstzeit hat er sich durch

gute Dienstleistungen unsare Anerkennung erworben.
Ehre seinem Andenken!

Wiesbaden, den 22. September 1916.
Für den Magistrat:

VV 1492 tilä »8ing . Oberbürgermeister.

Oer siegreiche Frieden
ist das Atel der Kriegsanleihe. Deshalb muß jeder zeichne«, soviel er
kann. Das ist er seinem Vaterlande, seiner Familie und sich selbst schuldig.
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